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Und wieder Koirala

Die endlose Krise des 'Nepali Congresst

Was sich seit langem angedeutet
hat, ist nun doch Wirklichkeit ge
worden: Nach nicht einmal zeJrn
Monaten im Amt wurde die Reqie
rung Yon Premierminister Krishna
Prasad Bhattarai (rNepali Con-
gress', NC) durch ein parteiinter-
nes Mißtrauensvotum gestürzt. Er-
neut ging die Macht n-icht an eine
jüngere Generation von Politikern.
Der Parteivorsitzende, Girija Pra-
sad Koirala, wurde bei einer Ab-
stimmung der NC-Abgeordneten
als Nachfolger von Bhattarai be-
stimmt. Es ist dies bereits die fünf-
te Regierung seit 1991, der Koirala
als Premierminister vorsteht. Doch
wenn auch die Bhattarai-Regierung
letztlich an ihrer eigenen Schwöche
gestorben sein mag, so spieselt die
Entwicklung dochäuch ilieDauer-
krise des 'Nepali Congress' wider,
die letztlich gravierende Auswir-
kungen auf den Gesamtzustand der
nepalischen Demokratie hat.

von Karl-Heinz Krämer

Die Identifikation von 'Nepali Congress'
und nepalischer Demokratie kommt
nicht von rrngefähr. Sie ist wesentlicher
Bestandüeil des erklärten Selbstverständ-
nisses der Parüei und wird bei jeder sich
passenden Gelegenheit wiederholt. Die
Fährer des NC sehen ihre Partei als die
älteste Nepals an, die einst 1950/51 mit
dem militanten Aufstand gegen die Fa-
miliendynastie der Ranas die Demokratie
nach Nepal gebracht hat.

So ganz falsch ist diese Aussage nicht,
doch bedarf sie einiger Ergänzungen.
Bereits seit den dreißiser Jahren hatten
sich in Nepal Organiütioneo gebildet,
die sich die Abschaffrmg der Rana-Dik-
tatur und die Einfühnrng einer konstitu-
tionellen Monarchie zum Ziel gesetzt
hatten. Die bedeutendste dieser Organi-
sationen, die auch als einzige der Stnrk-
tur einer Partei nahekam, war der 'Nepal
Praja Parishad' (NPP), dessen geplanüer
Staatsstreich 19210 in letzter Sekunde
vereiüelt wurde. Er gilt seither als älteste
Partei des I-andes, ist aber heute völlig
bedeutungslos. Später herausragende
Fährer des NC, wie z.B. der 1997 ver-
storbene Ganesh Man Singh, sind aus
dem NPP hervorgegangen.

Anders als der NPP war der NC eine
Organisation von Exilnepali, die
1946�147 in Indien als politische Partei
gegründet wurde, anfangs unüer dem
Namen 'Nepali National Congress'.
Seine Führer der ersten Stunde waren
fast ausschließlich Nepali, meist Brah-
manen, die seit langem in lndien lebten
und zum Teil sogar dort geboren wur-
den. Geprägt wurde die Partei von
Bishweshwar Prasad Koirala, kurz B.P.
Koirala, welcher der brahmanischen
Mittelschicht entstammte. Sein Vater,
Krishna Prasad Koirala hatüe sich mit
den Ranas überworfen und im indischen
Benares niedergelassen. Wegen seines
mutigen Eintreüens ffir soziale Rechte im
Rana-Nepal erhielt dieser den Beinamen'Gandhi Nepals'.

Ein wichtigas Ereignis auf dem Weg
zu einer Demokratisierung Nepals war
1947 der Streik der Ju0emühlenarbeiter
im ostnepalischen Biratnagar, führte er
doch letztlich an Reformzugeständnissen
des damaligen Rana-Premierministers
Padma Shamsher bis hin zum Entwurf
einer allerdings nie realisierten Verfas-

sung. Allzu gerne verkaufen die NC-Po-
litiker die.sas Ereignis als ihre Sache und
verschweigen geflissentlich, daß der
Streik vom Kommunistenführer und
späteren Premierminister Man Mohan
Adhikari initiiert wurde, der damqls dort
arbeiteüe. Die Fährer des NC erschienen
erst später auf der Bildfläche und über-
nahmen die Regie.

Der eigentliche Sturz der Ranas
vollzog sich innerhalb von etwa drei
Mona0en (November 1950 bis Februar
1951). Zu jenem Zeitpunkt hatte sich der
NC bereits zu einer süarken Organisation
entwickelt, die eine eigene Partisanen-
truppe unterhielt und indirekt von der
indischen Kongreßpartei unterstätzt
wurde. Drei Elemente spielten beim
Sturz der Ranas eine besondere Rolle:
Die Flucht König Tribhuvans mit indi-
scher Hilfe, der Aufstand der NC-Trup-
p€n in Nepal und die rasche Beilegung
des Konflikts aufgrund des vom indi-
schen Premierminisüer Jawaharlal Nehru
ausgeübten Drucks. An den Verhand-
lungen, die mit dem sogenannüen'Delhi-Kompromiß' endeüen, wurden
die Führer des NC erst beteiligt, nach-
dem die Entscheidungen längst gefallen
waren. So trug der NC dank seiner mi-
litanten Aktionen zri/ar galn'T entschei-
dend zum Sturz des Rana-Systems bei,
doch konn0e er seine Vorstellungen von
Demokratie und känftiger Staatsform
nur sehr eingeschränkt einbringen. Die
Anwendung des Begriffs'Revolution'
auf das, was sich 1950/51 in Nepal ab-
spielte, ist umstritten. So stellten jene
Ereignisse keinen Wendepunkt für die
nepalische Zivilisation dar. Man kenn
lediglich sehr begrenzt von einer Revo-
lution sprechen, da eine Regierung (die
der Rana) durch eine andere (die des
Shah-Königs mit einem Hauch an De-
mokratie) ersetzt wurde.

Anfänge des innerparteilichen Dissens

Der NC hatüe sich damals bereits zu
einer Partei entwickelt, die sich sehr
stark an herausragenden Führerpersön-
lichkeiten orientierte, eine Erscheinung,
die frr Südasien typisch ist. Der ideolo-
gisch herausragende Führer des NC war
B.P. Koirala, der versuchüe, seine Partei
entlang einer sozialdemokratischen
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K.P. Bhanarai hat cinfach keinen Erfolg, Inncrparteilicher Druck ftihrtc zu seinem emeuten Rücktrin (Foto: Wslter Keller)

Schiene auszurichüen. Doch die ldeolo-
gie spielt in den nepalischen Parteien
eine wesentlich geringere Rolle als bei
westlichen Parteien. Persönliche Macht-
ambitionen einzelner Politiker führen
daher häufig an innerparteilichem Zwist
bis hin zu Parteispaltungen. Vieles, was
sich in den 90er Jahren im NC abgespielt
hat, hat z'hlreiche Parallelen in der Ge-
schichte der Partei seit ihrer Grändung.

Schon vor der Revolution von 1950/51
hatüe der NC seine Erfahrungen demit
machen mässen. Eine ersüe Spaltung
vollzog sich bereits im Jahre 1947. Ne-
ben Meinungsverschiedenheiüen über die
Enge der Zusammenarbeit mit dem'Indian National Congress' spielüe dabei
die Rivalität avischen avei Parüeifüh-
rern, B.P. Koirala und Dilli Ramsn
Regmi die entscheidende Rolle. I*tzte-
rer war nach der Inhaftierung B.P. Koi-
ralas auf einem Parteikongress in Bena-
res im luli 1947 zum Vorsitzenden des'Nepali National Congress' gewählt
worden. Nach B.P. Koiralas Rückkehr
weigerte er sich, das Amt wieder aban-
geben. Im Gegensatz zu Koirala war
Regmi auch nicht zu Kompromissen mit
den Ranas bereit. Fortan gab es daher
avei parteiliche Gruppierungen gleichen
Namens, bis sich die Koirala€ruppe im
April 1950 nach dem Zusammenschluß
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mit dem 'National Democratic Congress'
in'Nepali Congress' umbenannte.

Als der NC 1951 aufgrund der Ereig-
nisse in eine Koalitionsregierung mit den
f?äheren Rana-Despoüen gedrängt
wurde, konnüe er weder auf eine lange
Parteigeschichte anräckblicken, noch be-
saß die Parüei überhaupt ein überzeu-
gendes Programm, um die so plötdich
erl'angüe politische Macht sinnvoll zu
nutzen. Da men bis anm November 1950
fast ausschließlich auf indischem Boden
hatte alctiv werden können, war der NC
noch nicht im I-and verwurzelt; es unn-
gelüe an einer Parteiorganisation. Die
Mitglieder weren zu jenem Zeitpunkt
überwiegend Studenten, frühere Gurkha-
Söldner und politische Karrieris0en, die
schon bald nach dem Erfolg des mili-
tanüen Aufstands in zahlreiche Fraktio-
nen zerfielen.

Der Delhi-Kompromiß, der vom NC
mitgetragen wurde, trug zu sehr den
Stenpel Nehrus, als deß der Verdecht
indischer Einmischung in die inneren
Angelegenheiüen des nepalischen Staalqs
hätüe widerlegt werden können. Sowohl
radikele konservative Organisationen,
wie der 'Bir Gorkha Dal', als auch die'Nepal Communist Party' warfen dem
NC daher vor, die Unabhängigkeit Ne-
pals aufs Spiel an setzen. Selbst inner-

halb des NC rährte sich heftiger Wider-
stand. Eine militant ausgerichtele
Gruppe der Partei hatte bereits rrnmittel-
bar nach dem Delhi-Kompromiß un0er
Fährung von Kunvar Indrajit Singh ge-
gen die eigene Parteifrhnrng revoltiert.
Einmql an der Regienrng beteiligt, sah
diese sich geavungen, den Aufstand mit
militärischer Unterstützung Indiens zu
unterdräcken. Dies wiedenrm rief den
Protest der Parteimitglieder im westli-
chen Tarai hervor.

Aber auch die Parteifrhrung war nicht
weniger gespalten. So kandidieden 1952
nicht weniger als zehn Personen ffir den
Parteivorsitz. Die Absichlen und Ziele,
mit denen der NC in die Revolution von
1950 gezogen war, gerieüen rasch in
Vergessenheit. Den meisten Parteifüh-
rern ging es nur noch darum, so rasch
wie möglich in jene Positionen zu drän-
gen, welche die Ranas hatüen räumen
mässen.

König Tribhuvan ließ die Gelegenheit
nicht rrngenutzt und schürte den Konflikt
in der Parteiführung weiter, inde.m er
nach dem Auseinanderbrechen der über-
gangsregierung Matrika Prasad Koirala,
der damals Parteivorsitzpnder war, zum
neuen Premierminister ernannüe. Jene
innerparteilichen Konkurrenten, die
nicht am Kabinett beteiligt wurden, kri-
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promisses wurde B.P. Koiralr auf der
Parteikonferenz in Janakpur (Mai 1952)
ohne Gegenkandidet anm Vorsitzenden
gewählt. Aber der Zwist in der Partei-
fühnmg war nicht beigelegt. Noch im
Verlauf der Konferenz spd0elen sich
nvei Gruppe,n vom NC eb. Die erste
Gruppe war die um Bhadra Kali Mishra.
Dieser hat0e vorgeschlagen, die Konfe-
renjz um sochs Monaüe an vertagen rmd
dann eine von ihm entworfe,ne Satanng
at beschließen, welche die Mit-
gliedschaft regulierte rmd eine vierstu-
fige Form der Parteiorganisetion vorsah.
400 der 514 Delegierten war€n gegen
diese Vorschläge.

Die aveite G-ppu, die sich abspal-
üete, war die sogerrennüe 'Congress So-
cialist Group', die sich um Bal Chandra
Sherma, Kedar Man Vyethit und Bharat
Mani Sharmt scharte. Diese Gruppe
legie auf der Janakpur-Konferenz ein so-
zialistisches Manifest vor, in welchem
die Revolution von 1950/51 als eine sol-
che der oberen Mitüelklasse kritisiert
wurde; d8s Ilnd bedürfe einer weiteren
Revolution, die von der unüeren Mitüel-
klasse und den ermen Gesellschafts-
schichten getragen werden sollte. Wei-
üere Fordenrngen betrafen die hndver-
teilung an die tatsächlichen Bearbeiter
des Bodens, eine drastische Küranng der
Militörausgaben und die Errichtung ei-
nes panchayat-Systems. Auch dieser
Vorschlag wurde von der Konferenz an-
räckgewiesen.

Auch der gerade erst erzielte Kom-
promiß avischen den Koirala-Brädern
zerbrach sehr rasch wieder. Dabei spiel-
0en sowohl ideologische als auch per-
sönliche Grände eine Rolle. Bedeutend
war die unterschiedliche Einstellung zur
Funktion des Königs. Während M.P.

Koirale diesen als einen aktiven rmd
herrschenden Monarchen enseh, vertrat
sein Halbbruder, und somit die Hauptli-
nie der Partei, die Ansicht, auch der Kö-
nig müsse die Spielregeln der Demokra-
tie erlernen, d.h. sie dachten ihm die
Rolle eines konstitutionellen Monarchen
ar. Eine andere ideologische Differenz
bestand hinsichtlich der Durchführung
grundlegender Reformen. Während der
Premierminister diese als eine zulcimftige
Aufgabe ansah, sprach sich B.P. Koirala
für sofortige Reformen aus. Und
schließlich flammte der Streit über das
Verhälhis von ParGi -nd Regienmg er-
neut auf. M.P. Koinla stätzile sich zu-
nehmend auf König Tribhuvan anstatt
auf seine Partei und wurde schließlich
am 25. Juli 1952 aus dem NC ausge-
schlossen. Er grändeüe 1953 seine eige,ne
Partei, die 'Rastriya Praja Party'. Dies
bedeutele einen großen Rückschlag ffir
die Partei, die ihre einflußreiche Süel-
lung in der nepalischen Politik frr viele
Jahre einbüßte. König Tribhuvan koope-
rierüe bis zu seinem Tode ausschließlich
mit M.P. Koirala und seiner Parüei.

Pluse den Konsolidierung der hrtei

Von August 1952 bis Mei 1958 wurde
der NC nicht mehr an den vom König
gebildeten Kabinetten beteiligt. In dieser
langen Oppositionsphase bemähte sich
die Partei inüensiv um die Organisation
der Parüeikader und popularisierte sich
als die Repräsentationskraft der Demo-
kratie in Nepd. Vier Fährerpersönlich-
keiüen standen in dieser Zeit be,sonders
im Rampenlicht. Neben dem bereits
mehrfach erwähnüen B.P. Koirala waren
dies Suvarna Shamsher (Jang Bahadur
Rana), Surya Prasad Upadhyaya und

Der neue 'alte" Mann: Girija Prarad Koirala
(Foro: 'Frontline)

tisierten schon bald die übermäßige
Machtkonzentration in der Hand einer
einzigen Person. Man befürchtete, M.P.
Koirala könne dies nutzen, um seine
Parteifi.aktion zu stärken. Kritisiert
wurde auch, dqß die Regierung eine
Reihe von l:ndreformen, die die Partei
anvor beschlossen hatte, nicht reali-
sierle.

Doch die Partei befand sich in einem
Dilemma. I*tztlich stellte der NC die
Regienrng; eine offene Opposition gegen
die eigene Regierung war somit s.usge-
schlossen. Andererseits gab es aber auch
kein Parlement, das die Regierung hätte
kontrollieren können. B.P. Koirala
schlug daher vor, die Partei solle in der
noch immer andauernden Interimsphase
diese Funktion des Parlame,nts überneh-
men. Hierzu sah er es als notwendig an,
daß der Parüeivorsitzende und die Mehr-
heit der Mitglieder des 'Working Com-
mittees' nicht der Regierung angehören
sollten. De M.P. Koirala diesem Vor-
schlag nicht anstimmte, bedurfte die
NC-Fühnrng einmal mehr der indischen
Vermittlung. Mit Hilfe des indischen
Sozialistenführers Jayaprakash Narayan
konnte im April 1952 ein Kompromiß
erzielt werden: Die Koirala-Bräder ka-
men überein, den Zwist zu begraben und
die Anter von Vorsitzendem und Pre-
mierminister zu trennen. Auf der ande-
ren Seite sollüe die Partei sich nicht in
die Regierungsge.schäfte einmischen.
Schließlich sollüen die Mitglieder des'Working Committep' von Vorsitzendem
und Premierminister gemeinsam be-
stimmt werden.

Auf der Grundlage des erziehen Kom-
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Ganesh Man Singh Shrestha. Obgleich
diese vier nicht frei von Meinungsunter-
schieden warEn, gelang es ihnen den-
noch, weiiere Parteispaltungen an ver-
meiden.

Insbesondere B.P. Koirala formüe den
NC immer mehr zu einer sozialdemo-
kratischen Part€i. Auf seine damalige
Initiative geht anräck, daß der NC bis
heuüe Milglied der 'Sozialistischen In-
ternstionele' ist. Bis anletü verzuchüe
die Partei, die einst von König Tribhu-
van versprochene Wahl einer verfas-
sunggebenden Versammlung durchzuset-
zen. Wie schon 1951 beim Delhi-Kom-
promiß, so lenkten die Padeifrhrer je-
doch 1958 ein, als König Mahendra die
Ausarbeitung einer Verfassung durch ein
Juristengremium und Parlamentswahlen
frr Febnrar 1959 ankündigte. Der NC
beteiligte sich an einer Allparteien-
Ubergangsregierung und stellte mit Su-
varna Shemsher sogar deren Vorsitzen-
den.

Diese führende Rolle wurde bei den
ersten Parlamentswahlen von 1959 mit
einer Zweidrittelmehrheit der Sitze be-
lohnt. Der NC seh sich am Ziel und bil-
dete die ersüe gewählte Regienrng des
I-ande,s unter Premierminis0er
B.P. Koirala. Dieser wurde jedoch be-
reits am 15. Dezember 1960 durch den
Putsch König Mahbndras ein jfües Ende
bereiüet. Viele NC-Politiker wandertpn
ffir Jahre ins Gefingnis, darunüer alle
bedeu0enden Parteiführer mit Ausnahme
von Suvarna Shamsher, der sich wfü-
rend des Putschs gerade in Indien euf-
hielt.

Der NC im Untergnrnd

Politische Perteien wurden fortan ver-
boten, so bedeuüeüen die knapp 30 Jahre
des parteilosen panchayat-Systems (60-
90) für den NC, wie frr alle Perteien,
eine 7xit, in der man nur illegal im Un-
tergrund oder vom indischen Exil aus
tätig werden konnte. Die Aktivitäten des
NC avischen Dezember 1960 und der
Demokratiebewegung vom Frühjahr
1990 lassen sich in sechs Phasen eintei-
len.

Effektiver Widerstand: In der An-
fangsphase entschlossen sich die weni-
gen verbliebenen Parteifthrer atr
Durchführung bewafheter Aktivität ge-
gen das königliche Regime. Für einige
Zeit konnte men diesea bewafte6en Wi-
derstand recht erfolgreich von indischem
Territorium aus organisieren. Die Zu-
spitarng des indisch-chinesischen Kon-
flikts im lafue 1962 veranlaßte die indi-
sche Regierung jedoch, dem arnächst
stillschweigend geduldeüen Treiben ein
Ende an setzen. Dies bedeuleüe einen
gewaltigen psychologischen Rückschlag
für den NC. Es wurde deutlich, daß die
Partei in sehr starkem Maße von Indien

abhängig war, ein Argument, dss ffir
König Mahendra beim Putsch eine nicht
unwesentliche Rolle spiel0e, und das
auch heute noch oft von de,n politischen
Gegnern des NC ins Feld geführt wird.
Die Par0ei wurde els anti-nationd abge-
stempelt; viele ihrer Mitglieder fühlten
sich verunsichert.

Es folg0e eine Phase der Ernüchterung
(L96347\. Die anfangs so erfolgreich
vertrete,lre militente Oppositionspolitik
des NC wurde geschickt von König Ma-
hendra genutzt, die Partei zu outen und
sein parteiloses System aufzubauen. Der
NC verzuchte vergeblich die militanle
Politik durch doktrinäre Ansätze an er-
setzen.

Nun schloß sich eine recht kurze Phase
der loyale,n Kooperation en (1968{9).
Einer der ehemaligen vier große,n Fährer
der Parüei, Surya Prasad Upadhyaya
spielte dabei eine ganz wesentlich Rolle,
indem er avischen der königlichen Re-
gierung und den Pedeiführern vermit-
telüe. Upadhyaya gab sich selbst flexibel
und trat sogar der Bauernorganisation
bei, einer der sogenannten Klassenorga-
nisationen, welche die von den verboüe-
nen Perteien hinüerlassene Lücke im
panchayat-System hatten schließen sol-
len. Suvarna Shamsher, der Exilführer
des NC gab am 15. Mai 1968 in Indien
eine Erklärung ab, in der die Partei von
der noch ein Jahr anvor bekräftigten
Forderung einer verfassunggebenden
Versammlung Abstand nahm. Indirekt
erkannte er auf diese Weise König Ma-
hendra ds souveränes Staatsoberhaupt
das Königreichs Nepal an. Selbst B.P.
Koirala und Ganesh Man Singh unüer-
stützten die Außenrngen 
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Shamshers vom Gefingnis aus. Gemein-
sam mit anderen Parleiirktivisüen wurden
die beiden aus dem Gefängnis entlassen
und konnten ins indische Exil gehen.

Schon bald schlug die Stimmung je-
doch um, als sich B.P. Koirala von der

erklärten Kooperationsbereitschaft di-
stanzierüe. Es folgüe eine erneute Phase
der Konfronüation (1969-75). Wieder
kam es zu einer Reihe wenig erfolgrei-
cher militanter Aktivitäten mit den Ziel,
das panchayat-Sys0em an stärzen.

Als B.P. Koirala 1976 freiwillig aus
dem Exil nach Nepal zuräckkehrte, be-
genn eine lange Phase der Aussöhnung
(1976-89). Sie bedeuüet nicht die Ak-
zr42tanz des königlichen Systems, son-
dern eher eine gewisse Kooperationsbe-
reitschaft innerhalb desselben. An die
Stelle der Militanz traten friedliche Pro-
testaktionen wie z. B. satyagraha-Bewe-
gungen, Streiks usw. B.P. Koirala,
zunächst verhaftet und des Hochverrats
angeklagt, wurde schließlich freigespro-
chen. Bereits von einer schweren Er-
krankung gezeichnet, widersetzüe er sich
in der Referendumsphase (1979180), als
ein Volksentscheid über die Zukunft des
politischen Sysüems durchgeführt wurde,
einer Kooperation mit anderen perteipo-
litischen Kräften. Möglicherweise trug
dies anm Sieg der panchayat-Seile bei.
Auch wenn das Ansehen Koiralas in sei-
nen letzten Jahren etwas litt, so hinüer-
ließ sein Tod f983 jedoch ein Vakuum.
Krishna Prasad Bhattarai war nvar be-
reits 1978 wegen der Erkrankung Koi-
ralas anm 'Acting President' ernsnnt
worden, doch dss eigentliche Amt des
Parteivorsitzenden sollüe bis in die 90er
Jahre hinein unbesetzt bleiben. Die Po-
lilik des NC wirküe auch in den Folge-
jahren paradox. Einerseits widersetzte
mrn sisfu dem reformierten panchayat-
Syslem durch Wahlboykott, andererseits
aber sprachen die Parteiffihrer weiüerhin
von einer Politik der Aussöhnung.

Die letztliche Konfrontation Anfang
1991 führt€ schließlich anr Abschaffung
des panchayat-Systems und zur Einfüh-
rung einer Vielparteiendemokratie unter
einer konstitutionellen Monarchie. In
dieser Phase kooperierte der NC erst-
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mals mit den kommunistischen Kräften.

Umkämpfte Parteifühnrng

Bevor B.P. Koirala sich Mitüe der
frnfziger Jahre die unumstritüene Fäh-
rung innerhalb das NC sichern konnte,
hatle die Partei bereits avei größere
Spaltungen hinüer sich. In beiden Fällen
war die unüberbräckbare Rivalität von
Parüeiführem die Ursache gewesen: 1947
B.P. Koirala und Dilli Reman Regmi,
1952 B.P. und sein Bruder M.P. Koi-
rala. Erst dann kehrte eine Phese relati-
ver innerer Geschlossenheit ein. Dies
heißtjedoch nicht, daß es nicht mehr zu
Meinungsunterschieden avischen den
herausragenden Fährer gekommen ist.
Insbesondere Suvarna Shamsher hatle
wiederholt Differenzen sowohl mit B.P.
Koirala als auch nit Surya Prasad Upad-
hyaya.

Doch selbst die heute so heiß disku-
tierte Frage, ob die Anter von Premier-
minister und Parteivorsitzendem in den
Händen einer Person vereinigt sein soll-
ten, stellte sich erst gar nicht, als der NC
mit so deutlicher Mehrheit die Wahlen
von 1959 gewann. Die Autorität Koi-
ralas war unangefochüen. Selbst nach
acht Jahren im Gefingnis stand völlig
außerhalb jeder Diskussion, daß er so-
fort wieder die Führuns der Partei über-
nehmen würde. EinJ wichtige Rolle
spielte dabei allerdings mit Sicherheit
auch die Tatsache, daß die politisehen
Parteien verboten waren und somit nur
im Untergrund agieren konnüen. Ein
Auftreten in der Offentlichkeit war le-
diglich in der einjährigen Referendums-
phase (1979/80) möglich. So drang auch
nach dem Tode Koiralas im Jahre 1983
wenig über eventuelle Führungsstreitig-
keiten innerhalb des NC an die Offent-
lichkeit. Das Amt des Vorsitzenden
blieb bis auf Weiteres unbqsetzt, wfü-
rend die kitung der Partei praktisch in
Händen von Krishna Prasad Bhattarai
lag.

Diese Situation änderte sich schlagar-
tig nach der erfolgreichen Demokratie-
bewegung von 1990. Drei Persönlich-
keiten bestimmten in den folgenden Jah-
ren das Parteigebaren: Ganesh Man
Singh Shrestha, Krishna Prasad Bhattarai
und Girija Prasad Koirala, ein jängerer
Bruder von B.P. Koirala. Ganesh Man
Singh wurde allenthalben als Oberster
Führer der Partei gefeiert, ein Amt, wel-
ches die Satzung gar nicht vorsah. lhm
wurde die Ehre zugetragen, die Volks-
bewegung ('jana andolan') von 1990 in-
itiiert zu haben.

Nach dem Erfolg der Volksbewegung
hatte König Birendra ihn gebeten, die
Leitung der Ubergangsregierung zrl
übernehnen. Singh verzichtete jedoch
aus gesundheitlichen Gränden; andere
sagten, er habe sich die Verantwortung
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nicht zugetraut. Statt seiner empfahl er
Krishna Prssad Bhattarai, und damit be-
gannen die endlosen Führungskämpfe im
NC der 90er Jahre. Ganesh Man Singh
stand als 'Newar' auch noch ftr die
nicht-brahmanische Spitze seiner Parüei.

Nach seinem Verzicht begannen die
beiden Brahmenen Bhatterei und Koi-
rah, Amüer und Funktionen mit ihren
jeweiligen Gänstlingen an bekleiden; das
Schlagwort der Brahmanisienrng machte
die Runde. Ein Anüeil von über 50 Pro-
zent Brahmanen im Kabinett und über 40
Prozent im ParlameNrt wurden in der
Folge fast anr Selbstverständlicheit. In
Justiz, Verwaltung und Bildungswesen
sah es ähnlich aus. Zur Erinnenrng: Der
Anteil der Brahnanen beträgt laut 7a-
sus 1991 lediglich I2,5 Prozsnt Singh
haderte schon beld ob seiner Isolierung
innerhalb der Partei. Koirala, der Bhat-
tarai 1991 als erster gewählüer Premier-
minister folgte, kritisierte er öffentlich
wegen der Ernennung so vieler Brohme-
nen in politischen und diplometischen
Schlüsselpositionen. Wiederholt drohüe
er, der Politik den Rücken an kehren,
falls seine Wünsche nicht beräcksichtigt
wärden. Im Streit mit Koirala ging er
sogar so weit, daß er aus dem NC au-
strat. Dieser Austritt wurde von seinen
Parteigenossen jedoch nie als solcher
wirklich ernst genommen. Auch Singh
ließ sich nicht davon abbringen, weiter-
hin öffentlich seine Statements anzubrin-
gen. Schließlich veranlaßte er eine Reihe
von NC-Abgeordne0en anr offenen Re-
volte gegen Premierminisler Girija Pra-
sad Koirala, so daß dessen Regierung
stärzte. Auf seine Initiative traten bei
den Wahlen vom November 1994 z^l-
reiche Parteirebellen gegen die offiziel-
len NC-Kandidaten an. Dies wat zruur
nicht entscheidend für die Wahlnieder-
lage des NC, machte aber die Zerrissen-
heit der Par0ei besonders deutlich.

Der aveiüe des Triumvirats des NC
der 90er Jahre ist Krishna Prasad Bhatta-
rai. Nach deq Verzicht Singhs fisl ihm
die Rolle das Übergangspredierministers
an, eine Aufgabe, die er dank seines
süets diplomatischen und freundlichen
Auftretens armindest in den Augen aus-
ländischer Beobechter mit Bravour er-
füllte. Doch obgleich viele ihn wegen
seiner wirtschaftlichen Einfachheit und
seiner überragenden Rheüorik bewun-
dern, kritisieren andere seine oft gehei-
men und unvorhersehbaren Entscheidun-
gen. Nicht selten auch entscheidet er gar
nicht, wenn klare und sofortige Maß-
nahmen dringend erforderlich sind oder
er sucht Kompromisse und Ausgleich,
wenn eine klare Linie gefordert ist. So
sind die nennenswerten Erfolge se_iner
beiden Amtszeiüen als Premierminister
(1990/91 und 1999/2000) rar. Dabei hat
er in der sicherlich schwierigen Zeit
nech der Volksbewegung von 1990 mit

der Ausarbeitung der Verfassung rmd
der Abhdtung der ersten Parlaments-
wahle,n fast noch mehr Positive.s bewirkt
als jetzt in seiner letzl.en Regierungszeit;
da fallen allenfalls umweltschonende
Maßnahmen in Kathmandutal ein.

Der dritte im Bunde, Girija Prasad
Koirala entwickelte sich rasch zur her-
ausragenden Führerpersönlichkeit des
NC der 90er Jahre. knge Jahre war er
einer der bedeutendsten Organisatoren
seiner Partei. Er ist mehr ein Mann der
Tat als der Ideologie. Ruhm der beson-
deren Art erlangte et 1973 in einer mi-
litsnüen Phase der NC-Politik, als er die
Entführung eines Flugzeugs der 'Royal
Nepal Airlines' mit drei Millionen indi-
schen Rupien an Bord arrangierte. Koi-
rala hat sich stets offen für Ideen anderer
gezsigt, was Kritiker veranlaßt, ihn der
Abhängigkeit von einer gewissen Bera-
terschar zu be,rchuldigen. Obgleich er
sich selbst den Ruf eines Kommunisten-
hassers gegeben hat, scheute er wieder-
holt nicht vor Rogierungskoalitionen mit
komnunistischen Parteien. Wegen der
innerparteilichen Differenzen sah er sich
häufig stärkerer Kritik aus den eigenen
Reihen als aus der Opposition ausge-
setzt.

Die Wahlen von 1991 bestritt Koirala
als Generalsekretär seiner Partei, und
alle erwarteten, daß er sich auf dem
nächsten Parteikongreß um das Amt des
Vorsitzenden bewerben wärde. Die
Wehlnisdülage Bhattarais öftete ihm
jedoch unerwarteter Weise bereits da-
mals den Weg ins Premierminisüeramt.
Unüer dem Cesicntspunkt einer Amter-
trennung akzeptierte er, daß Bhattarai
auf dem Parteikongress des NC nun auch
offiziell zum Vorsitzenden gewählt
wurde. Doch die Eintracht wfürte nicht
lange. Bei Nachwahlen sollte Bhattarai
die Gelegenheit gegeben werden, doch
noch ins Padament nachzuräcken. Seine
Anhänger spekulierten gar schon auf
eine mögliche Ablösung Koiralas als
Premierminis0er. I-etüerem schmeckte
dies sichtlich nicht, und er tat alles, um
einen Erfolg Bhattarais bei den Nach-
wahlen zu verhindern. Sichedich war
objektiv festzuhalten, daß Bhattarai in
seinem Lieblingswahlkreis Kathmandu 1
gegen Bidhya Devi Bhandari, die Witwe
de.s tödlich verunglückten UML-Ideolo-
gen Madan Kumar Bhandari, keine
Chance hatüe. Dennoch verschlimmerte
Koirala die Niederlage seines Parteiri-
valen durch sein Verhalüen.

Nachdem die alten Führer den NC
Ende 1994 aus der Regierungsverant-
wortung manövriert hatüen, wurden die
Stimmen nach einer Verjüngung der
Parteispitze lauter. Unter anderem be-
kundeten Sher Bahadur Deuba, Ram
Chandra Poudel und eventuell gar Shai-
laja Acharya, Koiralas Nichte, offen ihr
Inüeresse an höherwertigen Aufgaben.
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Ein Ansatz schien erkennbar, als Poudel
mit Unterstätarng der konservativen'Rastriya Prajatantn Psrty' (RPP) arm
Sprecher des Repräsentanüe,lrhauses ge-
wählt wurde. Mil Deuba wurde auch das
Amt des NC-Fralctionsvorsitzenden und
dnmit des Oppositionsfrhrers mit einem
jfmgeren Politiker be.setd. Nrch dem
Sturz der LJMl-Minderteitsregierung im
September 1995 wurde Deuba sogar
Premierminister einer Koalitionsregie-
rung; der Wechsel an einer jängeren Ge-
neration im NC schien vollzogon.

Doch die Rechnung war ohne Koirela
gemacht worden, der nach wie vor die
Mehrheit der NC-Abgeordneten auf sei-
ner Seiüe wußte. Bereits bei den Wahlen
von 1994 hstüe er im Gegensatz an
Bhattarai nicht auf eine Kandidatur ver-
zichtet, sondern trat sogar in avei Wahl-
bezirken an, die er, wie schon 1991 und
spöter auch 1999, gewann. Während
Deuba aufgnrnd seiner hauchdännen
Mehrheit von nur einer Stimne get rrun-
gen wff, seine Koalitionsregierung
durch eine Anhäufung von Minisüerpo-
sten und Privilegien zu sichern, bereitete
Koirala im Hintergrund seinen inner-
parteilichen Wiederaufstieg vor. Trotz
heftiger Opposition lösüe er Bhattarai als
Parteivorsitzenden ab und verfügte
fortan dank der wenig demokratischen
Struktur der Partei über alle Macht, r'n
den NC in die von ihm gewänschüen
Bahnen an lenken.

Dem Sturz der Deuba-Regienmg im
März 1997 folgüen avei Koalitionsregie-
rungen unüer einem Premierminister aus
den Reihen der RPP, die jeweils keum
ein halbes Jahr überdauerten. Im April
1998 schlug erneut die Stunde Koiralas,
als er die Spaltung der CPN-UML nutzüe
und dank der externen Unüerstätanng der
neuen CPN-ML eine NC-Minderheitsre-
gierung bildete; späüer trat die CPN-ML
formell der RegierunS bei. Als die.se
Koalition im Dezember 1998 zerbrach,
trat die CPN-UML an die Stelle des Ko-
alitionspartners CPN-ML. Die dritte
Koirela-Regierung innerhalb eine.s Jahres
setzte sich denn nur noch das Ziel, vot-
zniti ge Neuwahlen durchzuf ühren.

Zu diesem Z€itpunkt war der Dissens
innerhelb der NC-Fährung groß genug,
um eine Spaltung der Partei auszulösen.
Koirala tat in die.ser Situation einen
Schachzug, mit dem er nicht nur die
Spalhrng ffirs Erste abwendeüe, sondem
gleichzeitig auch noch die Chancen auf
einen Wahlerfolg erheblich verbesserte:
Er erkor kraft seines Amües als Partei-
vorsitzender seinen ahen Rivalen
Krishna Presad Bhattarai zum Spitzen-
kandidaüen des NC; eine Konsiltation
anderer Parteifthrer hielt er dabei nicht
für notwendig.

Die absolute Mehrheit des NC bei den
Wahlen vom Mai 1999 war dann sller-
dings nicht eine Folge der geschicküen
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Politik Koiralas oder gar des großen
Vertrauens der Bevölkerung in den NC,
sondern eine Folge der Spaltung des lin-
ken Parteienlagers: UML und ML un-
üerlagen dem NC in über,$0 Wahlbezir-
ken, weil sie sich gegenseitig die Stin-
me,n wegnahmen. Bemerkenswert war
auf Sei0en des NC ferner, deß Krishna
Prasad Bhettarai erstmels in seiner lan-
gen politischen Laufbohn eine dernokn-
tische Wahl für sich entscheiden konnüe.

Damit mußüe Koirale in den sauren
Apfel beißen und Bhattarai den Stuhl des
Premierminisüers überlassen. Le,türlret
erwies sich jedoch erneut als äußerst
schwach und konn0e trotz der absoluten
Mehrheit seiner Partei kaum Akzente
setzen. Auf diese Weise gab er Koirela
schon bald Anlaß an immer heftigerer
Kritik. Die Zenissenheit des NC und die
innerparteilichen Mehrheitsverüältnisse
wurden dabei wiedenrm deutlich. Als
Bhattarei im März anräcktrat, gescheh
dies infolge des aveiüen innerparteili-
chen Mißtrauensvotums. Der NC
brauchüe keine Opposition; er stärde
sich erneut selbst.

Mit seinem Abschied veöasd Bhatta-
rei die Forderung, endlich eine jängere
Generation in die Verantwortung an
nehmen. Dies war sichedich els Sei0en-
hieb gegen Koirala gedacht, dessen er-
neuüe Machüergreifung er unbedingt ver-
hindern wollte. Wäre es Bhattarai wirk-
lich um eine Übertragung der Macht auf
eine jängere Generation gegangen, hötte
er diesen Vorschlag im vergangenen Jahr
vor den Wahlen unüeöreiüen müssen. So
aber bleibt der fade Geschmack, d"ß e,s
einmal mehr nur um die persönliche
Macht der alüen Parteiführer und nicht
um das Wohl und die Zukunft der Partei
ging.

Koirala seinerseits erwies sich erneut
als geschicküer Taktiker. Wissend, daß
er die Mehrheit der NC-Abgeordneten
hinüer sich hatüe, setzüe er durch, daß der
Fralctionworsitzende erstmals auf demo-
kratischem Wege von den Abgeordneüen
gewählt wurde. Zwat tnt Sher Bahadur
Deube gegen Koirala an, doch konnte er
sich lediglich die Stimmen des Bhattarai-
I-agers sichern. Damit stand der Sieg
Koiralas fest; gemiß der nepalischen
Vgrfassung mußüe König Birendra ihn
grt {er Bildung einer neuen Regierung
beeuftragen.

Wie nicht anders zu erwarten, migen
bereits {i9 ersten Tage der neuen Regie-
rung, dall sich am Führungsstil nicht
viel ändert. Sicherlich ist mit Koirala
wieder ein entscheidungsfreudigerer
Premierminisüer an der Macht, sber er
hat gleichzeitig deutlich gemecht, des
sich sein manchmal etwas arrogant an-
mutendes Auftreten und insbesondere
seine Personalpolitik wenig geändert ha-
ben. Statt einer engemesbnen Beteili-
gung des eingefleisch0en Bhattarai-La-

gers setzt er erneut in erster Linie eufdie
Schar seiner Getreuen und Verwandüen.
Erneute innerparteiliche Streitigkeiten
sind somit bereits vorprogrammiert.
Bhattarai dürfte sich endgültig von Fäh-
rungsämtern verabschiedet haben, aber
sein Einfluß auf die.traditionelle Anhän-
gerschaft dürfte bestehen bleiben. Im
Augenblick gilt deren Gunst Deuba, der
jedoch keine Chance hat, solange der für
sein Alter noch recht viüale Koirala an
ellen Schalthebeln der Macht sitzt.
Stimmen nach einer Ambrtrennung von
Parüeivorsitzendem und Premierminister
werden bereits wieder laut.

Die innerparteilichen Machtkämpfe
werden somit fortgesetzt werden. Tra-
gisch ist, daß dabei die zahlreichen so
dringlichen Angelegenheiten anr Neben-
sache werden. Die demokretischen Par-
teien werden in diasen Tagen alctiv. Die
linken Parleien einschließlich der UML
gehen bereits auf die Straße, und selbst
die konservetive RPP hat eine Bewegung
angeHindigt. Men kann nur hoffen, daß
der sich imner mehr ausweitende maoi-
stische Konflikt nicht völlig eskaliert;
die Chancen der Regierung auf eine
friedliche Beilegung schwinden von Tag
an Tag. Der Dialog, den die Bhattarai-
Regierung, bezeichnenderweise über
Sher Bahadur Deuba, mit den Meoisten
anstrebüe, wird nicht erfolgreich sein,
solange die Regierung nicht erkennen
will, deß der militanüe maoistische Auf-
stand politisch motiviert ist und seine
Ursachen in der Armut und wirtschaftli-
chen Unüerdrtickung großer Teile der
Bevölkerung hat.

'Amnesty International'
in Nepal

Der maoistische "Volkskrieg" ge-
gen die Regierung ist mit schweren
Menschenrechtsverletzungen ver-
bunden. Die bewaffneten Maoisten
sind für Morde, Entführungen und
Folter an unbewaffneten Zivil isten
verantwortlich. Der Polizei werden
neben Folter und Mord auch wil lkür-
liche Festnahmen und das"Verschwindenlassen" vorgeworf en.
Als die Regierung von Mai bis No-
vember 1 998 mehr Sicherheitskräfte
mobilisierte, eskalierte der bewaff-
nete Konflikt. Eine politische Lösung
ist nicht in Sicht. Es fehlen effektive
Reformen der Bürokratie, Polizei und
Gerichtsbarkeit. Wegen der zahlrei-
chen Beschwerden besuchte im Fe-
bruar 2000 eine Delegation von
'amnesty international' (ai) Nepal. ai-
Generalsekretär Pierre San6 forderte
von der Regierung ein klares Signal,
daß Menschenrechtsverstöße nicht
toleriert werden (siehe auch'Südasien', 1/OO).
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